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auf einladung der Initiative aachen diskutierten experten darüber, welche
Auswirkungen steigende Temperaturen haben – und was die kommunen
tun können. Ideen sind vorhanden, aber es fehlt wie so oft das nötige Geld.

Klimawandel kommt:
Was können Städte tun?

Von Katharina Menne

Aachen. Heiß wird es sein im Jahr
2100. Das ewige Eis am Nordpol
existiert nicht mehr und die Welt
wird von Starkregen, Dürreperio-
den und Orkanen heimgesucht.
Das klingt unwahrscheinlich?
Laut der aktuellen Klimaprogno-
sen ist es allerdings gar nichtmehr
so unwahrscheinlich.Umdeutlich
zu machen, was deshalb global
und lokal zu tun ist, referierten
und diskutierten Wissenschaftler
und Verantwortliche der Stadt auf
Einladung der Initiative Aachen
am Donnerstagabend im Krö-
nungssaal des Aachener Rathauses
über aktuelle Klimaprognosenund
die Folgen. Moderiert wurde die
Diskussion, die im Rahmen der
Reihe „Stadt. Plan!“ stattfand, von
René Benden, Redakteur unserer
Zeitung.

Von den Ursachen und Folgen
des prognostizierten Klimawan-
dels hörten die rund 400 interes-
sierten Teilnehmer bestimmtnicht

zum ersten Mal, doch die Bot-
schaft der Veranstaltung war ein-
deutig: Wenn die Menschheit
nicht schleunigst etwas an ihrem
Verhalten ändert, ist es kein unrea-
listisches Szenario mehr, sondern
erschreckende Realität. Dass diese
Verhaltensänderung jedoch keine
rein politische Aufgabe ist, son-
dern in den Köpfen jedes Einzel-
nen beginnt, darin waren sich die
Referenten einig.

Methoden heutiger Forschung

DenAnfangmachte Professor Tho-
mas Ludwig, Leiter des Lehrstuhls
fürwissenschaftliches Rechnen an
der Universität Hamburg und Ge-
schäftsführer des Deutschen Kli-
marechenzentrums (DKRZ), mit
einem Impulsvortrag zu den Mög-
lichkeiten undMethoden der heu-
tigen Klimaforschung. Er machte
anhand einiger Beispiele deutlich,
wie enorm sich die Genauigkeit
der Modelle in den letzten Jahr-
zehnten verbessert hat. Die Ent-

wicklung der Rechnerleistungheu-
tiger Supercomputer schreite so
schnell voran, dassmandie Klima-
modelle von 1987 mittlerweile
ohne Probleme mit gängigen
Smartphones oder Tablets berech-
nen könnte. Selbst alle Menschen
der Welt zusammen könnten da-
gegen nicht genügend Rechenleis-
tung zurVerfügung stellen, umdas
Wetter nur für den nächsten Tag
vorherzusagen.

Des Weiteren zeigte er auf, dass
zusätzlich zu globalen Anstren-
gungen auch auf lokaler Ebene die
Folgen des Klimawandels nicht
unterschätzt werden dürfen. Mit-
hilfe von Wind- und Wettersimu-
lationen könne man auch in Städ-
ten berechnen und vorhersagen,
welche Auswirkungen bestimmte
Bauvorhaben auf das Stadtklima
haben. Mehrstöckige Gebäude
zumBeispiel schlügen beachtliche
Windschneisen mit entsprechen-
den Folgen und die zunehmende
Versiegelung vonGrünflächenmit
dunklen Asphaltbelägen führe
dazu, dass sich Städte im Sommer
immer stärker aufheizten.

Was das für Aachen bedeutet
und wie die Stadtplaner mit den
Wissenschaftlern der RWTH vor
Ort zusammenarbeiten, war
Gegenstand der sich anschließen-
den Podiumsdiskussion. Dr. Gun-
nar Ketzler vomGeografischen In-
stitut und Professor Dirk Vallée
vom Institut für Stadtbauwesen
und Stadtverkehr berichteten von
ihren jeweiligen Forschungsansät-
zen. „Es ist wichtig zu wissen, dass
wir zwar prognostizieren können,
dass wir uns auf extreme Wetter-
ereignisse vorbereiten müssen,
aber nichtwannundwo sie auftre-
ten“, sagte Vallée. Deshalb müss-
ten frühzeitig umfassende und
stadtweite Maßnahmen ergriffen
werden, um zum Beispiel Wasser-
massen besser abtransportieren zu

können. Ketzler berichtete, dass
zum Beispiel die Modellierung der
Luftqualität und darauf aufbau-
ende Vorschläge, was zu verbes-
sern ist, Ziel von Forschungsaktivi-
täten an seinem Institut seien.

Werner Wingenfeld, Dezernent
für Planung und Umwelt
bei der Stadt Aachen, ver-
suchte den Blick des Pu-
blikums für den Gesamt-
zusammenhang zu öff-
nen. „In Bezug auf städ-
tebauliche Veränderun-
genmuss auchdie demo-
grafische Entwicklung
berücksichtigt werden“,
sagte er. „Da besonders
ältere Menschen bei schwülwar-
mem Wetter unter Herz-Kreislauf-
Problemen leiden, müssen die
Teile der Stadt, in denen sie woh-
nen, verstärkt betrachtet werden.“
Lösungen müssten jedoch nicht
neu erdacht werden, die könne
man sich schon jetzt bei den Mit-
telmeerländern abgucken. „Be-
grünte Innenhöfe, belüftende Ver-

kehrsachsen, enge Gassen zur bes-
serenVerschattung sowie helle Bö-
den und Fassaden sind dort längst
Tradition.“ Doch solche Verände-
rungen kosteten Zeit – und Geld,
das die Stadt nicht habe.

Fragen und Anmerkungen aus

dem Publikum waren durchweg
zustimmend und zielten sogar da-
rauf ab, noch schneller und konse-
quenter mit der Umsetzung ent-
sprechender Planungen zu begin-
nen.Der stellvertretende Leiter des
Fachbereichs Umwelt, Klaus Mei-
ners, sowie die Klimaschutzbeauf-
tragte der Stadt, Dr. Maria Van-
kann, beklagten jedoch in ihren

Diskussionsbeiträgen, dass die
Umsetzung entsprechender Vor-
stöße häufig an Politik und Gesell-
schaft scheitere und es dringend
mehr Mut bräuchte, Entscheidun-
gen auch zu treffen. „Es wird viel
davon gesprochen, was die Stadt
alles tun kann, aber es gibt oft ein
Akzeptanzproblem. Das muss sich
dringend ändern, sonst sind uns
die Hände gebunden“, sagte Van-
kann.

Dass ein generelles Umdenken
vonnöten ist, brachte Vallée ab-
schließend auf den Punkt. „Es
fängt bei den Entscheidungen des
Einzelnen an, wie wir dem Thema
begegnen – welches Auto wir kau-
fen oderwiewir bauen. Es ist unser
Klimaundder Klimawandelmacht
nicht an Grenzen halt. Das sollten
wir uns immer wieder in Erinne-
rung rufen und uns entsprechend
verhalten.“ Und damit das Um-
denken auch stattfindet, wird dies
nicht die letzte Veranstaltung zu
dem Thema sein, versicherten die
Veranstalter abschließend.

Großes Interesse: auf einladung der Initiative aachen diskutierten im krönungssaal experten, wie man in den
städten auf den klimawandel reagieren muss. Fotos: andreas steindl

„klimaprognosen – global und regional“: Prof. Dr.Thomas Ludwig erklärte
in seinem Impulsvortrag kommende Herausforderungen.

„entwicklungen im städtebau
müssen demografische
entwicklungen beachten.“
Werner WingenFeld
AAchener PlAnungsdezernenT

Ihre Jobmesse in der Region
Aachener Karrieretag21.04.2016

Zielgruppe: Spezialisten, Fachkräfte und Hochschulabsolventen
in der Region

Jedes Jahr bis zu 3000 Besucher pro Veranstaltung

Umfangreiches kostenfreies Rahmenprogramm für die Besucher

Eine Veranstaltung von:

Buchen Sie jetzt und sichern
sich Ihren Stand

Präsentieren Sie Ihr Unternehmen
potentiellen Bewerbern in der Region.

Weitere Infos: www.karrieretag.org/aachen

Buchen Sie jetzt und
sichern Sie sich Ihren Stand!


